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Heidnisches Grab in Morgen bei Zürich. 


Aid linken Ufer des Züricbsees, welches in seiner gaozon Ausdehnung von der Sladt bis zum 
Schlosse Grjrnau nur wenige ganz vereinzelte Sporen früherer Kultur darbietet, entdeckte man im 
Jahr 184:1 mitten in dem bevölkerten Dorfe Horgeo bei Erweiterong einer Strasse im sogenannten 
Tbalacker ein heidnisches Grab mit den Ueberresten eines iDcnschlicben Körpers, welcher zwischen 
zwei Reihen von Steinen, die indessen keine eigentliche Grabkaromer bildeten, vier Fass tief unter 
die Erde bestattet worden war. Dass ein Todtenbügel ehedem diese Stelle bezeichoele, ist nach dem 
Zuictztgesagten kaum anzunehmen. Unglücklicher Weise erkannte man erst, nachdem die Arbeiter 
das Grab fast ganz durcbwüblt hatten, aus dem Vorkommen eines goldenen Ringe« die Natur der Ge- 
beine und die Bedeutung der Statte. Viele Beigaben des hier Begrabenen mögen daher unbeachtet 
geblieben oder zerstört worden sein. Bei genauer Untersuchung der aosgeworfenen Erde kamen fol- 
gende Gegenstände zum V'urscbein. 

Drn Hmd^elenkringe. Der kleinste von diesen war aus Gagat oder Pechkohle verfertigt, auf 
der inoem Seite ziemlich platt auf der äussern stark gewölbt. Siehe Tafel I. fig. C. Die beiden 
andern bestanden aus bl.-iuem Glase, waren ebenfalls inwendig Aach und auswendig gewölbt und 
mit angescfamolzeneo Perlscbnnren von dem nebmlicben Glase verziert, siebe fig. k u. B. Um den 
einen (fig. A) windet sich eine dreifache Schnur, um den andern (fig. B) eine zweifache, die sich je 
zwischen zwei Perlen kreuzt. Der Mineraloge David Wiser bat durch Lötbrohrversuebe ermittelt, 
dass die Färbung des grössern königsblauen Ringes (fig. A) durch Cobaltozid. diejenige des griin- 
lichblauen, kleinem, (fig. B) durch eben diese Sabslanz mit zuräUiger oder absichtlicher Beimischung 
von Eisenoxid bervorgebraebt worden ist. 

Drei Fingfrring« , troi'on ztrei <uu Golddraht und der driUe oiu Siibtr. Einer von den . erste- 
ren (fig. E) bildet eine Spirale von drei Windungen, ist stellenweise gekerbt und läuft an den 
Enden spitz zu. Ein zweiter be.stcht aus einem Drahte von zwei Windungen, der sich in einen 

zierlich geschlungenen Knoten endigt. Fig. F zeigt diesen von der inneren, Fig. G von der äusse- 

ren Seile. Die beiden eben beschriebenen Goldringe müssen nach ihrem geringen Durchmesser zu 
urtheilen am kleinen Finger getragen worden sein. f)er dritte, silberne Fingerring, welcher in na- 
türlicher Grösse unter fig. K abgebildei ist, schliesst eine Gemme von grünem Glase mit dem eioge- 

scboiltenen Bilde eines Tbieres ein . welches indessen nicht wie bei einem PeUschaflringe nach ausaen 

sondern nach innen gewendet and aaf Kilt befestigt ist. Diejenige Stelle der Unterlage, welche das 
Bild bedeckt, war mit einem äusserst dünnen Goldplättcben , das ovale Feld, worin es erscheint, mit 
einem .Silberplältchen belegt. Ob das langschnauiige Thier eine Ratte oder ein Schwein vorstellt, bt 
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nicht leicht lu entscheideD, da Kopf und Beine sehr schlecht gezeichnet sind. Am ehesten durfte mau 
dasselbe (es ist unter 6g. L vergrdasert Torgestelll) für ein Schwein halten, da es einige Aehn> 
licbkeit mit der Figur dieses Tbieres zeigt, welche wir auf celtiscben Hlünzen erblicken. Wie be- 
kannt bildet die stu galHea den cbarakteHsÜKheo T}'pus auf den Münzen der Sequaner, mit welchen 
sich bei der Römischen Provinzeintheilung Galliens die Völkerschaft der Helvetier vereinigt 6ndet. 

Eine tübeme Uaftnadei 6g. I und Bruchstücke einer ähnlichen aus Krz. 

Bruchstücke einer dünnen Kette von Bronze, Gg. M. 

Bruchstücke einet Topfe*, fig. D. Er besteht aus sebwarzbrauner Erde, ist auf der Urefasebeibe 
verfertigt aber am freien Feuer gehärtet und ganz denjenigen ähnlich , welche in Grabhügeln vorkummen. 

Eine celiitehe Goldmimze. Auf der Vorderseite dieser Münze, welche ziemlich gewölbt ist. erblickt 
man «nen Kopf mit lockigem Haar und breiter Binde umwunden. Die vertiefte Rückseite zeigt auf 
einem von zwd Pferden gezogenen Wagen einen Wagenlenker, der in der einen Hand die Zügel 

in der andern eine Ruthe hält. Diese Münze hat grosse Aehnlichkeil mit derjenigen, welche sich in 

Lelewel's Etudes numismatiques Taf. il. Gg. II abgebildel und auf Seite 47 beschrieben Gndet. Sie 
gehört nach der Ansicht dieses Münzkenners in die früheste Periode des celtiscben Geldprägens, in 
den Zeitraum von 330 bis i60 vor Ch. und ist eine Nachahmung der macedonischen Pbilippusmünze 
(siche die Aufsätze über die ältesten Münzen der Gallier in der Revue numismatique dirig^e par E. 

Cartier et L. de la 8aussave) und Gndet sich nie von Silber, Bronze, Kupfer oder Eisen, woraus 

die Gallier häuGg Münzen prägten, sondern nur von Gold, das dieses Volk nach dem Zeugnisse alter 
Schriftsteller aus dom Sande helvetischer Flüsse in grosser Menge zu gewinnen verstand. — Bei ge- 
nauerer Betrachtung der Rückseite dieser Münze entdeckt man mehrere kleine sjmbolartige Figuren 
und unter diesen einige Buchstaben. Die letzteren wurden schon von den altern Noniismatikem al» 
Thcile des Namens f^IAIUIIOT betrachtet. Auf der vorliegendeo und mehreren andern io der Um- 
gegend von Zürich gefundenen Münzen erscheint die Schrift in folgender Form: UTTT^. — Die 
Symbole bestehen in zwei Halbmonden, welche vor und über dem Kopfe des Pferdes angebracht 
sind, in einem Kreoz, nach welchem sieb die Trennungslinie zwischen Bild und Inschrift (Exergue) 
hakenförmig aufbiegt, und der deutlich und scharf ausgeprägten Figur eines Hahnes, in der Gestalt, 
die er als Wcllerfabne auf Kirclilhürmen erhält. Der Kopf des Tbieres ist mit einem grossen Ange. 
Kamme und Schnabel versehen, und der Schwanz aufwärts gerollt. 

Mionnct und LeleweJ führen dieses Bild unter den Emblemen gallischer Münzen nicht auf. Da- 
gegen erscheint in Mioniiel als Emblem auf den Münzen des Philippus ein Delphin, der einige Achn- 
lichkeit mit dem Bilde des Hahns auf der celtiscben Münze besitzt. 
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Nach Lelcwe] wird die Goldmünze mit dem eben beschriebenen Tj^pns baofig im Lande der Bi- 
langen (Bourgea) der Camnten (Orleans, Chartres, Biois) und in andern TheiJen Galliens gefnoden. 
Ei ist bemerk enswerth . dass sich in unsern Gegenden kein anderer Tjpus einer celti sehen Münze 
vor6ndel, wahrend dieser ziemlich häufig in und um Zürich und au den alten Strassen zum Vorschein 
kommt, welche von den Alpen sowohl als vom Bodensee her unser Thal darchziehen. Sellen wird 
diese Münze in Gräbern angetroflen. t] 


Todtf'nhü^ei zu Triillikon, Caiiton Zürich. 


Auf der Höhe des Ilallebuckes,^ eines Hügels, der zwischen dem kleinen iluscrsee und dem 
Thälcben sich erbebt, in welchem das Dorf Trüllikun liegt, standen zehn grüssere und kleinere Grab- 
hügel, welche sämmilicb iu den Jahren 1841 und 1844 von Perd. Kellerund dem verstorbenen Lud- 
wig Schullbess geöfTnet wurden. 

Der äusscrsle, nach Osten bin, war etwa 5 Fuss hoch und sehr gut erhalten. Anderthalb Fuss 
tief unter der Spitze .slieasen die Arbeiter auf grosse Steine (Findlinge), welche im Walde gesam- 
melt worden waren und den Kern des Hügels bildeten. Von Scherben, Kohlen, Knochen oder 
Üoberresten eines Mensebengerippes fand sich auch nicht eine Spur.^l 

In einem zweiten ganz kleinen Hügel, der unmillelbar neben diesem stand, wurden einige ehernen 
Ringe mit den lieberbleibseln eines meoscblicbcn Körpers gefunden. 

Im dritten, der an Höhe und Form dem vorigen ähnlich war, kamen ein Paar Fuss tief unter 
der Spitze zwei eiserne Ringe und unter diesen eine breite, den ganzen Hügel einnehmende Kohlen- 
stätle zum Vorschein. Anf dem natürlichen Boden standen mehrere Topfe und Teller. Von den 
erstem war einer zur Aufnahme von Flüssigkeiten bestimmt. Tat. 1 fig. d, und enthielt im Inncru eine 
Trinkschaie Gg. f. Er stand auf zwei auf einander gelegten fast 12“ im Durchmesser haltenden, mit 
Strichen verzierten Schüsseln ( Vorselzscbüsseln) (siebe Taf. I fig. g und h) und war gleich den ül>- 


1) Getsoer io seloem Werk« über die NunijinaU refiira Macedoniw, Tigurl 1738, erwibnt dleeer MüBxen nii fol» 
geDdeo Worten: »Dun nobis per lebol« tpelium licoil, adjoiigi ctiravima* bo* nummnlo« eure«» fbilippo a quibuadan 
adaeripto»; in adveraa refemnl capul refia; io aTeraa -IrlJjnnOT, titeraa aliquanlum ad Philippi oonen acccdeotca, 
Vicioriaai big-ta decurrentem, delphioum lub pedibut eqni, el in qulbnadam lunan faleatam. 3 priorea aunt m muaeo 
Bibliotbec« civic« Tigorin», qoartua et quinloa e\ meo muteolo, uiümua vero ei Uberaa aorifabri Tigurini, qoi nibi 
hone Bomniaian pro 3 Oortnia venum oblolii. Forte ad imiiationen priaeorvm Phtlipporum a Golhicta reglbua enai 
anat Salten ob fabriew rndltatem, aaruni cura argento mislum et ortbograpbiai viiia ad aequiora lempora referri debenl. 
Hoc cooflraaaot nomnoa 38 dt 37 induble Gothicl; qni tarnen anperioribna plane ainilM, ai eicipiaa inacriptlOBein qua 
deitiluuntor. Tatet oummi ln agro Ttgorino aunt paaaim obvii. 

8) Für Hatlebnck wird siadlicb von der Tbur das Wort Geiiiberg gebranebt. Hatte Ut gleich bedeutend mit Ziege. 

3) Die mathmaaaliche Beatiaunung dioaea UUgela wird in der in Drucke begriffenen Ueberaictil dee Inbalta und 
der Bedentong der bla jeltl uoteranebten Bogeoannteo Heldenbncke und Reibengriber der Scbweii erbrterl «erden 
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rigen in dieseni Hügel beigesclzten TboagefässeD auf der Sebetbe gedreht, van bübscber Form, aber 
ao< tcblecblem Stoffe verfertigt und unvollkommen gehärtet. In einer Urne. hg. a. fanden ncb die 
verbrannten Ueberrette eines Leichnams und neben ihr eine Kleiderveriierung oder ein Abzeichen, 
tig. 0 , das orsprünglich ans vier kleinen Ringen, die ein durchbrochenes viereckiges Stück Krz etn> 
scbliesscn, bestanden bat. Kino zvreite Urne war mit verschiedenen Farben , nämlich mit VV>is$. Roth 
und Gelb bemalt, ganz auf dieselbe Weise, wie mehrere römische Geschirre, die wir zu Oberwinler- 
thur (Vilodurum) in den Trümmern cellisch' römischer Häuser entdeckten. Bemerkenswertb ist. dass 
in diesem Hügel sich kein einziser Stein vorfand. 

Der dritte Hügel war b Fuss hoch und biolt 10 Fuss im Durchmesser. Kinen Kuss lief unter 
der Spitze kamen die Arme eines Gerippes, dessen übrige Tbeile verschwunden waren, und neben ihnen 
einige Arm- und Handgclenkringe von Erz (siebe Taf. I fig. v] nebst einigen Scherben zum Vorschein. 
Etwas tiefer zeigten sieb Spuren einer Koblcnstatte, ferner eine Haftnadel von Erz (s. Taf. I fig. I) 
und ein zerbrochenes lleilchen von Erz lig. k, das den im J. 1709 im Lindberg bei Oberwinterthur 
rnldeckten ähnlich ist und ohne Zweifel die Bestimmung eines Abzeichens halte. 

Der vierte Hügel war klein und enthielt in seinem Innern eine gewaltige Masse von Kohlen, 
einen Eberzahn und viele Scherben, aber keine Spur eines menschlichen Körpers. Es schien, als 
hätte man hier ein Opfer verrichtet, und nachher diesen Ort als einen heiligen ebenfalls mit einem 
Erdaufwurfe bedeckt. 

Der fünfte Hügel enthielt keine Brandstätte, keine Töpfe und zeigte überhaupt keine Spor von 
Kohlen oder Scherben. Auf ebener Erde lag ein weibliches Gerippe (für dieses wenigstens hielten 
es einige bei der .Ausgrabung anwesenden Aerzle) das gut erhallen und reich ausgeslaltet war. 
Den Kopf, der gegen Abend lag, schmückte ein Diadem, bestehend aus einem Streifen Leder, 
in welchen Nadeln mit acht grossen Remsleinpcricn eingesteckt waren. Diese Perlen (siebe fig. r) 
aus fünf Scheibchen zusammengesetzt, sind mit Furchen und bleiernen, runden Sliftchen bübscb ver- 
ziert. VermiiteUl mehrerer Stecknadeln von Erz (fig. s und t], die sich an den Schlafen fanden, 
wurden ohne Zweifel die Locken ziisammcngcbaltcn. Unterhalb der Schläfe kamen Stücke von Ko- 
rallen, die den Ohr.schmuck bildeten {fig. w), in der Gegend der Brust zwei grosse und zwei kleine 
eherne Haflnadidn (siebe lig. o. p und fig. m und n) und unter diesen ein ehernes Brust- oder 
Gürtclblech zum Vorschein, das auf Leder befestigt, mit eingedrückten Strichen und Punkten ver- 
ziert und mit Häkchen zum .VnhcAcn versehen war. (Siehe ein Stück dieses Bleches bei Taf. I. Hg. 
%, j.) Hals-, Hand- und Fus.sgelenke endlich waren mit Ringen aus Erz geschmückt (fig. v j. Da 
die Lage der Haftnadeln so wie aller genannten Schmucksachen genau aufgezeichnet werden könnt«, 
da sich ferner auf dem geiblicben, reinen Leltenbodon jeder in denselben gelegte organische Körper 
durch Färbung der Erde bemerkbar machte und. von Grünspan durchdrungen, sieb hier und da 
Stucke der Gewänder erhallen hallen, ward es möglich, ein Bild der Bekleidung des Körpers, wel- 
cher unter dem Schulze einiger Breter mehrere Tage laug den zahlreich herbeiströmenden Allerlbum.s- 
freunden ausgestellt blieb, mit ziemlicher Genauigkeit zu entwerfen, ij 


1 Bklä wird in der oben tiizeführten tJebereirht mitavihviU wcfil«ti. 
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Im McluteB Hügel lag ualer gewaltig grosMfi Steineo, die ursprünglich , wie aus der guten Er- 
balluog dea Beslalleten hervoi^ing, etne Kammer oder ein Gehäuse gebildet batteu, ein auf der lio- 
keo Schlüfe ruhender Körper, mit ausgeetrecktem linken Arme und etwas aufgezogeneu Beinen. 
Unter dem Haupte befand sich ein scbielliegeoder flacher Stein. Ueberhaupt glich die Lage dieses 
Körpers ganz derjenigen eines Müdeo. der sich, um zu schlafeo, auf den Boden hinlegt. 

Der siebente Hügel war unter allen der grösste, er mass ursprünglich etwa 14 Fuss in der Höbe 
und etwa 70 Fuss im Durchmesaer. Drei Fuss vom Rande des Hügels nach innen und vom Erd« 
aufwurfe bedeckt, war concentrisch mit jenem ein Kreis von Steinen angelegt, welche, ein bis 
dr« Geolner schwer, nicht gebrochen sondern io den Wäldern und nach ihrer grossen Zah\ zu 
schliessen, tu beträchtlicher Entfernung zusammengesucbt worden waren. Innerhalb des Steiokreises 
war die Grundfläche, wenigstens soweit der Hügel eingescbnitten wurde, mit kleinen GerÖllsteinen, 
wie man sie auf den .Aeckcm anlriflt, besetzt. In diesem Hügel kamen keine Gebeine, keine Scher- 
ben oder Töpfe, wohl aber hier und da ein Paar Kohlen, zum Vorschein. Vier Fuss über dem na> 
türlichen Boden war ein länglicher Steinkreis errichtet, in welchem nicht etwa Gebein oder eine 
Urne, sondern einzig ein ehernes Scheibchen, wabrscbeinlkb ein Aniulet (siebe flg. i) gefunden wurde. 

Der achte . neunte und zehnte Hügel erhoben sich nicht mehr als etwa 1 1/2 bis i Fuss über den 
Boden. Der achte enthielt nichts als eine Brandstätte, der neunte vier oder fünf zerbrochene Töpfe, 
siehe ßg. b und e, und eine Trinkscbale, c, ohne eine Spur von Leichnam; die Eröfloung des zoho- 
leo enthüllte eine grosse Brandstätte, mehrere Urnen und io einer derselben die verbrannten Ueber- 
Teste eines menschlichen Körpers. 

In allen Hügeln war die Erde, welche die Töpfe oder die Leichname umgab, viel reiner, locke- 
rer als die übrige, und meisleolbeils mit Asche vermischt. 


Grabhügel zu Hong. 


Oberhalb Hong {Hoinga io den Urkunden des IX. Jabrhnnderts } am Saume des W^aldes, der 
sieb mit geringer Unterbrechung auf dem Rücken des gegen Osten dem Ufer des ZüHchsees und 
der Limmat folgenden Hügelzuges forlzicht, etwa 600 Fuss über der Ebene des Sihlfcldcs. standen 
auf Hönger Gemeindbüden mehrere Grabhügel, welche im Jahr 1839 erölTiiet wurden. 

Der grösste, der tiefer im Walde auf einer sumpitgen Wiese sich erhob, war tm J. 1836 von 
den Bauern fast ganz abgetragen worden. Er hatte einen beträchtlichen Umfang und unterschied sich 
dadurch von den übrigen, dass er mit einem freistehenden vom Erdhaufen nicht bedeckten Kranze 
von grossen Feldsteinen (rotben Ackersteinen) umgeben war. Diese Steine standen, etwa 1 Fuss 
tief in die Erde eingesenkt, dicht neben einander und ragten ly^ Fuss aus derselben hervor. Io 
dem genannten Jahre wurden sic sämmtlicb zerschlagen und die Masse der Bruchstücke reichte bin. 
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die neue Strasse durch das Geböli damit zu beicgeo. Im lonem dea Högels sollen nach der Augabe 
der ßauem Menscbenknocheo, zerbrochene Kruge, Kohlen, Eisen* und Erzwaaren zum Vorschein 
gekomnien sein , welche sammUich weder beachtet noch aufbewabrt wurden. 

Der zweite Hügel (lil Fass hoch und 80 Fuss im Durchmesser), Hauptgrobe *) genannt, war mit 
einem vom ttande des Erdhaufens verdeckten Sleinkranze omgebeo. In der Glitte des Hügels auf 
ebener Erde fand sich eine zweite viel engere und viereckige Steinumzäunung , welche einen etwa 

Fuss langen und 3 Fuss breiten Raum einscbloss. Hier waren zwei Männer mit ihren Waflen. 
Schwertern, Speeren und grossen Messern, ihrem Geralhe und Schmucke auf einem aus Eichenholz 
errichteten Scheiterhaufen verbrannt worden. Gegen die sonstige Uebung waren Knochen und Asche 
nicht gesammelt und in Topfen betgesetzt, sondern mit Kohlen und Holzasche vermischt, in der 
Lage gelassen worden, in welche sie beim Zusammeiisinken des Holzstosses gekommen waren, ^eben 
diese menschlichen Ueberresle, oder vielmehr auf dieselben, waren innerhalb des Steinzannea grossere 
und kleinere Töpfe gestellt worden. An entgegengesetzten Theilen des Hügels wurden in einer Höbe 
von 5 Fuss über der Fläche, theils auf grossen Brandstätten verbrannte, sehr verweste, Ibeils unor- 
dentlich biogelegte menschliche Körper gefonden, von denen einer mit einem Topfe, einer ehernen 
Haftnadel und einem Messer versehen war, Beigaben, welche die Behauptung der Rauem, dass Selbst- 
mörder auf diesen Heidcnbücken beerdigt seien, gänzlich widerlegten. 

Taf. II. stellt die in diesen Hügeln gefundenen Thongefässe dar. Fig. 1 ist ein Trankgefäss, 
lig. 3 und 6 sind Trinkbecher, 2, 3 und 4 Aschenurnen, von denen die beiden letztem mit Fur- 
chen, und rotber, schwarzer und gelblicher Farbe verziert .sind. 


(Araber zu Ta/^elschwan^^eii , Canton Zürich. 

(Tekiliosvvtnc im Hlen Jahrhundert.) 

.Ausserhalb Tagelscbwangen gegen N. stund ein etwa 20 Fuss hoher, ganz vereinzelter Hügel, 
welcher während des Baues der neuen Strasse von Zürich nach Winlerlbur grösstentbeiU abgetra- 
gen wurde. Auf der Höbe dieses Hügels und an dessen Östlichen Abhange entdeckte man im Jahr 
1841 fünfzehn Gerippe von Menschen, welche in drei Reiben hinter einander und io derselben Rich- 
tung, nämlich mit dem Kopfe nach Westen lagen. Alle waren etwa 2 Fuss lief in die Erde eioge- 
senkt. einige mit Steinen bedeckt. Es war ein Regräbnissort aus celtisch-römischer Zeit, wie man 
aus den Beigaben mit Sicherheit scbliessen konnte. Dieselben bestanden nämlich in ehernen Rin- 
gen, einer Spange und Bruchstücken einiger Tbongefasse. an welchen, wie oamentlicb an einer zwei- 
henkeligen Schale, römische Töpferkunst deutlich sich erkennen Hess. 


I) I>ie allen Ricliiplalte, obgleich lie imiMr erböbt sind, werden nanlich bei an« seit Allen her Haiiptgraben groanni. 
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